
AT  5

irist se SCl rd sı en des Leh
CS ıcht feh bar spricht, icht enschlicher Einsicht ı 1€e 1innere

Wahrheit des Verkündeten beugen, sondern weıl der Kirche den fortlebenden
Christus sıeht, der iıhr mMIt se1inem Gelist ı beisteht und S1IC VOTLr allemIrrtum

der Verkündigung seiner Lehre bewahrt. Wır vertrauen 1 Glauben der Eın-
sicht Christi (Joh 17 18) ı die göttlichen Dıinge®, Weil Christus die menschgewor-
dene göttliche Wahrheit ıIST, weıß sich der Christ ı Gewissen verpflichtet, sıch den
Lehrentscheidungen SCEiINEr Kirche unterwerfen. Das Gegenteıl WAaTe gegCch sc1.

christliches Gewissen. Wenn Von nichtkatholischer Seıite 1 wieder gESagT wird,
der Katholik sich auch sCinNn Gewiıissen unterwerfen, 1ST das altes,
aber deswegen nichts wahreres Vorurteil un Mißverständnis der katholischen
Lehre*. Und darum ı1ST N auch gegenstandslos hoffen, ı diesem Punkte werde
aAs 1Jetz1ge Konzıil andern.

Gewerkschaftten und Sozialordnung
Oswald V, Nell Breunıing S ]

Gewerkschaften (syndicats, sindacati, trade-un10ns) gibt 6S sSEeIt zut 100 Jahren;
S$1e sind-Kinder des Industriezeitalters; SIC sind Kinder der Not, der die Arbeiter-
chaft SECITt Beginn des Industriezeitalters auUSgESETZLT War N:  1 vielen Ländern
eute och ı1STE.

Das Industriezeitalter ı Verbindung mMit der kapitalistischen Wirtschaftsweise
chuf den freien Lohnarbeiter“ der nichts anderes hat als Arbeitskraft der
ber diese Arbeitskraft NUur verwenden un: sSeiNCN Lebensunterhalt NUur VeLr-

dienen ann remden Produktionsmitteln und daher unselbständig, nach der
Weıisung und ZU Nutzen des Besitzers der Produktionsmittel, und der deswegen
darauf aNngeW1CSCH 1ST, daß C1M Produktionsmittelbesitzer ıhn einstellt; das wırd
dieser aber Nnur TU Wenn sich VO:  3 der Verwendung dieses Lohnarbeiters
Nutzen für sich verspricht, und wird dem Lohnarbeiter die Bedingungen dik-

BRUNNER, Glaube und Erkenntnis. München 1951
4 Vgl 1THOMAS VO.  Z 1200 19, un! 6) ausgeführt WIT|  n daß selbst der Glaube Christus

unmoralisch WAaTic für den, er 1 Gewissen irrtümlicherweise VO:  - der Schlechtigkeit dieses Glaubens überzeugt WAare.
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tCLieren, denen bereit ISTU, ih einzustellen: der Arbeiter wiıird eZwuUungen
SCIN, auch sehr ungunstıge Bedingungen anzunehmen, WEeNN n1:  t MItt SC1iNer

Famiılie verhungern ıll Das ı1ST die Lage, die Leo 111 1891 als „IN1ISCTA cala-
m1tosaque” kennzeichnete: N Cin „Prop serviıle ıJugum  “ das eine WINZISC
Zahl von Reichen der F1CS1SCH Menge der Proletarier auferlegt habe deutet auch
schon den rund d 1€eSs geschehen konnte „Opiıfices inhumanitati Omı1-
OTrum effrenataeque COMPELLLOrUM cupıditati solıtarios indefensos LCeMPUS
tradid(er)it 25 jeder Arbeiter stand allein un als einzelner War

dem Produktionsmittelbesitzer gegenüber schwach sollten die Verhältnisse gyebes-
SEert werden, annn mußten die Arbeiter sıch zusammenschließen diese Zusammen-
schlüsse NEeENNEN WIL Gewerkschaflen

Fragen WIL also, C110 Gewerkschaft 1STt lautet die AÄAntwort CiNe Gewerk-
chaft 1STt Cin Zusammenschlufß freier Lohnarbeiter, der ZU Ziele hat ıhre Lage
als Arbeitnehmer gegenüber dem Arbeitgeber verbessern Gegen dıe überlegene
Macht des einzelnen Arbeitgebers ber den einzelnen Arbeitnehmer Aaut der
werkschaftliche Zusammenschluß e1iNe Gegenmacht auf eine Art „countervailıng

Y alsdann verhandelt nıcht mehr der einzelne Arbeitnehmer MI dem Ar-
beitgeber ber die Arbeitsbedingungen, Lohn, Arbeitszeit USW.» sondern die
Gewerkschaft verhandelt für ıhre Mitglieder un handelt die Arbeitsbedingungen
für S1IC

Der einzelne Arbeiter frühen Industriezeitalter WAar Von den feudalen Bın-
dungen der vorindustriellen Zeıt freı geworden, hatte aber damit zugleich auch
eren Sicherungen verloren War rechtlich vollkommen frei tatsächlich aber
ebenso völlig unfrei Fur die verlorenen Sicherungen VO  3 ehedem sollte der g_
werkschaftliche Zusammenschluß ıhm Ersatz bieten; gelang das, ann W ar

wırklich icht DUr rechtlich sondern auch tatsächlich freier Lohnarbeiter
stand ıcht mehr dem „PIOD servile Jugum > sondern als freier Mensch
wirklich freien Lohnarbeitsverhältnis Der AusSs den feudalen Bındungen und
Sicherungen herausgefallene Arbeiter des frühen Industriezeitalters der besser
ZESAQT die 111S Unermeßliche angewachsene Zahl dieser Arbeiter ıcht 1Ur

der Industrie, sondern auch der Landwirtschaft Handel un: Handwerk
WAar au s der Sozıalordnung herausgefallen, stand außerhalb der Gesellschaft Die
Gewerkschaft die mM wieder Siıcherungen yab gylıederte dadurch wieder die
Gesellschaft und deren soz1ale Ordnung C1N, das 1ST der grundlegende Bezug VOoON

Gewerkschaften un Sozialordnung
Wenn die Gewerschaften dem produktionsmittelentblößten SCHAUCK mufßten

WITL dem VO  3 Produktionsmittelbesitz entblößten Arbeiter wieder
Standort der Gesellschaft verhelfen, ıh die Sozialordnung eingliedern

wollten, konnte das aut verschiedenen Wegen gyeschehen
Eın Weg WAare dieser, S1C diejenige gesellschaftliche Ordnung, W1e S1IC

Begınn des Industriezeitalters die Stelle der zerfallenen Feudalordnung e“
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ten WAar, als gyegeben hinnahmen un anerkannten un: sich darum bemühten,
dieser Ordnung dem Arbeiter angeMESSCHACN und gesicherten Platz ET-

kämpfen Das 1SE der Weg, den die Gewerkschaften der angelsächsischen Länder,
un USA einschlugen Ihre pragmatische Haltung stellte die siıch herausbil-

dende der schon fertig entwickelte kapitalistische Wirtschaftsweise un Gesell-
schaftsordnung iıcht rage namentlich die USA-Gewerkschaften bejahten free-
enterprISc und COMPpETLULON hne Vorbehalt Ihr Grund sehr einfaches Pro-

Sramnın Wr die Unternehmer sollen 1e] Profit machen WIC möglich dabe1
werden WIr S5S1C nach besten Kräften untersStutZze: nachher aber werden WITL diesen
Profit Aaus ıhnen wıeder herausquetschen (Daß Zeıit CIN1ISC USA-
Gewerkschaften Praktiken übergegangen sınd, die den Unternehmer Ratıo-

nalisierungsmaßnahmen hindern un dadurch den wirtschaftlichen Fortschritt
hemmen, 11STt C1iNe Entartungserscheinung, dıie nıcht NUr sehr töricht ıISU; sondern VOTL

allem der grundsätzlichen Haltung der SA-Gewerkschaften ı11S Gesicht schlägt.)
Die angelsächsischen Gewerkschaften un das ilt nıcht NUur vVvon den USA-
Gewerkschaften, sondern auch VO:  3 den sıch als sozialistisch bezeichnenden Yi1t1i-
schen Gewerkschaften S$1N.  d nıcht antikapitalistisch Der Gewerkschaftsführer
mindestens USA verkehrt MIt dem Unternehmer, auch dem Großunternehmer
der tOPp-ManascCcr Großunternehmens WIC General Motors der ahnlichen,
völlig auf gyleichem Fuß auch fühlt sich als Unternehmer, nämlich als Unterneh-
INeEeT mMan-DOWCT, die ebenso vorteilhaft verkauten sucht WIC der andere

Kohle, se1INCI Stahl der Autos Gewiß SIN Kämpfe 7zwischen Gewerk-
schaft und Unternehmer USA hart 1ber sS1e sind VO  3 der gleichen AÄArt un: VO  a}

der gleichen Härte; nıcht härter un ıcht W CN1SCI hart, als die Kämpfte VO:  w Unter-
nehmen, 1e ] Konkurrenzkampf miıteinander stehen un Marktanteile, wWEeNn

icht Sal eın un Nıcht-380l miteinander MNSCIL.
Den Weg einzuschlagen, den die angelsächsischen un namentlich die USA-

Gewerkschaften 21INSCH, WAar 1Ur möglich, die Gesellschaft sich och nicht ZUrr

Klassengesellschaft un daher die Lage der Arbeiterschaft sich noch nıcht ZUuUr prole-
tarıschen Klassenlage verhärtet hatte. Das ber WAar Kontinentaleuropa der
Fall Der proletarısierte Lohnarbeiter Wr sıch bewußt, dafß auch Kinder
und Enkel wieder Proletarier sCe1in würden. Dieses proletarische Klassenbewulßfsitsein
Wr namentlich durch arl Marx der Arbeiterschaft geweckt und verfestigt
worden: ON beherrschte un beherrscht heute noch weitgehend keineswegs blofß die
entchristlichte marxistisch-sozialistische Arbeiterschaft sondern die Arbeiterschaft
insgesamt N jeß und aßt S1IE S1. heute noch als Einheıit erleben, als die
damnata der Enterbten und AUuSs der Gesellschaft Ausgestoßenen; schut e'S

ıhnen die beispiellose Solidarıität die sich auch heute noch als eine unvergleichliche
raft wirksam erweIist Gewiß der kirchentreue katholische Arbeiter weiß
christliche Liebe ıhm Klassenhafß un Klassenne1id verbietet ehnt auch den
Klassenkampf aAb un weıß Sal ıcht einmal da{fß auch die kirchliche
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„Quadragesimo anno“ (n 114) VO! entgifteten ssenkampfsprichtder Papst
ıhn „classiıum disceptatio“ Gegensatz ZUTr gehässigen „Pugna classıum“I

der berechtigt i1STt un den heutigen Umständen notwendig sein kann
Der klassenbewußte Arbeiter lehnt selbstverständlich die kapitalistische Klas-

sengesellschaft und M1 iıhr alles ab, WAas Augen „Kapitalismus“ IS 1NS-
besondere die kapitalistische, a die auf das freie Lohnarbeitsverhältnis aufge-
baute Wırtschaftsweise. Natürlich hat VO  , all dem 1LUFr sehr unklare Begrifte,
W as ein Wunder ı1SU, da 65 selbst ı der Wissenschaft vielfältige un tiefgehende
Meınungsverschiedenheiten darüber xibt. Gleichviel Was sıch
Kapıtalısmus vorstellt der Kapiıtalismus 1SE SC1iNn Feind 1St das Böse, und darum

sınd die Gewerkschaften, die Leben ruft betont antikapitalistisch Sınd die
angelsächsischen un namentlich die US-amerikanischen Gewerkschaften Ppragma-
tisch sind Gewerkschaften doktrinär das gilt dem deutschen Naturell
gemäfß Sanz besonderem Maße VO:  aa]| den deutschen Gewerkschaften. So
die Gewerkschaften Kontinental Europa (von geringfügigen Ausnahmen abge-S sehen) ihren Antfängen marxistisch-sozialistisch: es hat Jahrzehnte gebraucht,
bis WECNISSTENS C1in Grofßteil VON iıhnen den Doktrinarismus abbaute un siıch auf
praktische Arbeit auf dem Boden derbestehenden gesellschaftlichen Ordnung
stellte. Heute dürfte diese Entwicklung ZU, Realismus WECNN WITL von den
mentlich ı Frankreich und Italien starken kommunistischen Gewerkschaften ab-
sehen bei den kontinental-europäischen Gewerkschaften abgeschlossen 5
nichtsdestoweniger bleibt mindestens Unterbewußtsein die antıkapitali-
stische Haltung bestehen und macht 6S ihnen noch schwer, iıhren Platz der
bestehenden gesellschaftlichen Ordnung einzunehmen, eben diejenige gesell-
schaftliche Ordnung, i der S$1e unbestrittener- und anerkanntermaßen ma{fßgeb-
licher Bedeutung aufgestiegen sınd, WEN1ISSTENS dem Sinne bejahen, da{ß S1C

CS iıcht mehr als iıhre Aufgabe ansehen S1C VO  e außen her überwinden, sondern
Von verbessern Wenn die yroße Mehrheit der niıchtkommunistischen (36
werkschaften Kontinental-Europa heute sıch praktisch auf den Boden der be-
stehenden gyesellschaftlichen Ordnung gestellt hat und ıhre Vorbehalte dagegen
ZWar ıhren Proklamationen noch wortreich verkündet, viel stärker aber
sıch den Werten freien Welt freien politischen, gesellschaftlichen
und WwWenn auch MIL Einschränkungen ökonomischen Ordnung bekennt 1sSt
das die Frucht des Anschauungsunterrichts, den der Kommunismus-Bolschewismus

umtassender Weiıse erteıilt. Solange viele Arbeiter den westeuropädischen
Ländern den Kommunismus-Bolschewismus noch Aaus CISCHNCF Erfahrung (vom
Kriege der VO früheren Aufenthalt ı den sowjJetisch besetzten Gebieten und
Satellitenstaaten her) kennen, darf mMan rwarten, daß der Gegensatz 7zwischen
freier und kommunistisch bolschewistischer Welt ıhr Bewulßfbstsein stärker beherrscht
als der Gegensatz dem, Was S1C als kapitalistisch“ verabscheuen 1eweıt der
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el Soz1a egangen und 8)
Godesberger dsatzprogramm derSozialdemokratischen Parteı Deutsch-

lands weıtesten fortgeschritten ISE; die Haltung der Gewerkschaften ZUE be-
stehenden gesellschaftlichen Ordnung beeinflussen wird, aßt sich heute Sicher-
eıit noch iıcht beurteilen.

Nun xibt 65 aAber ı Kontinental-Europa Z W el gewerkschaftliche Gruppen, auf
die das Vorgesagte iıcht der NUur MI Einschränkungen zutrıifit: das sindZu

einenmal die Angestellten-Gewerkschaften, ZU. andernmal die Christlichen (#e
werkschaften

Die Angestellten bilden auch eute noch eine soziologisch VO'  »3 den Arbeitern
deutlich geschiedene Gruppe Als die Arbeitergewerkschaften entstanden, die
Zahl der Angestellten NUur klein: S1ie Vertrauensstellungen die CHSCICH
Mitarbeiter des Chefs und standen daher SCINECELr Seite den Arbeitern gegenüber;

kam gewerkschaftliche Organısation für S1C ıcht Frage. Erst die ungeheuere
Vermehrung der Angestelltenzahl die sie soziologisch den Arbeitern mehr
annäherte, gab den Anlaß dazu, auch Angestelltengewerkschaften entstanden
der auch die gleiche Gewerkschaft Arbeiter un Angestellte ihren Mitgliedern
Zzählte. Nach W1€e VOr ber fühlt sich die Angestelltenschaft der ein Großteil
Von der gesellschaftlichen Oberschicht, den Unternehmern un: dem Beamten- {

Ü näher verbunden; arın liegt hber eine starke Bindung die bestehende g.-
sellschaftliche Ordnung überhaupt; Angestelltengewerkschaften werden daher
allgemeinen gemäßigter sein als Arbeitergewerkschaften un ur gewöÖhnlıch die
bestehende gesellschaftliıche Ordnung icht grundsätzlich verdammen.

Sehr 1e] schwieriger ı1ST C5S, ber die Haltung un Stellungnahme der Christ-
lichen Gewerkschaften Allgemeingültiges SAaSCH. Dıie Christlichen Gewerk-
schaften befinden S1'  1 verschiedenen Ländern 1ı grundverschiedener Lage; ı-
tolgedessen muß auch ıhre Haltung sehr verschieden sC1inNn.

Wäre die gewerkschaftliche Bewegung 1 (Ganzen VO  3 christlichem Gedanken-
Zut un: insbesondere VO:  \w} christlicher Sozialethik SCWESCH, WAare N1C-

mals ZUuUr Gründung ,Christlicher Gewerkschaften“ gekommen. Da aber - nament-
iıch ı Kontinental-Europa die Gewerkschaften ı Bann des Marxısmus standen
und militanten Atheismus betrieben War für gläubige Christen keın Platz ihnen
So entschlossen siıch enn CIN1SC überzeugt christliche Männer, neben die bestehen-
den Gewerkschaften, die sich freie Gewerkschaften nannten, tatsächlich ber
marzxistisch-sozialistische Gewerkschaften9 eine Gue gewerkschaftliche Or-
SaNısatıonN stellen: dıe gläubigen Christen C1iNe gewerkschaftliche Heımat bieten
sollte. Das War sıch schon ungeheuer schwer: s kam ber och eE1iNe besondere,
Sanz un  ete Schwierigkeit hinzu. In Deutschland die Christlichen Ge-
werkschaften ihren Anfang nahmen (dasselbe gilt ber auch VO  e} der Schweiz un
eingeschränkt VONn Osterreich) leben katholische un nicht-katholische Christen
nebeneinander:; WILr dafür eISt Christen beider Konftessionen So stellte
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S dın Ffa.äe,‘ ob \ 'atholisd1e‘ Arbeiter MIiIt ni$t—kathoiisclwn lsi.ch Zzu einem Ver-
band zusammenschließen dürften der NUuUr Katholiken untereinander. Da InNnan da-
mals noch ıcht deutlich 7zwischen Organısationen mı1t vorwiegend relig1ösen und
kulturellen Zielen und Verbänden VO! Typ der Gewerkschaft MI1It vorwiegend
ökonomischen und sozialpolitischen Zielen unterscheiden gelernt hatte, haben
hohe kırchliche Stellen den Männern, die ihres Glaubens und ihrer Kirchentreue
wiıllen sich VO  a} den marxıstisch-sozialistischen Gewerkschaften lossagten und nNnier

unsäglichen Mühen und Opfern die Christlichen Gewerkschaften gründeten,
Schwierigkeiten bereitet. Diese innerkatholischen Kämpfe un: Streitigkeiten, die
einen el des Integralismus-Streites ausmachten, haben dem Namen „Ge-
werkschaftsstreit“ eine traurige Berühmtheit erlangt. apst 1US sprach 1908

den Christlichen Gewerkschaften eın „tolerarı posse“ Aaus, das Pıus D 1931
einem „approbare“ erweıterte; „Mater magıstra“ (1961) spricht mit großem
Wohlwollen von Gewerkschaften, die „VOoNn christlichem Gedankengut beseelt“ sınd
(„Christianae doctrinae pPrinc1ipils conformatae“ 15 100) un führt uns damıt
auf eın Zanz n  9 weltweites Feld „Von christlichem Gedankengut beseelte Ge-
werkschaften“ sınd iıcht L1LLUr jene Gewerkschaften, deren Mitglieder sich 7ABR

christlichen Glauben bekennen un gewillt sind, ıcht allein ıhr persönliches Leben,
sondern auch die gyesellschaftlıche Ordnung nach dem (Gesetz Gottes, w1e Jesus
Christus e5sS Nns yeoftfenbart hat, gestalten; a7ıı 7ählen auch Gewerkschaften,
eren Mitglieder ZU weıitaus yröfßsten 'Teıl sıch Islam der Buddhismus be-
kennen, aber die christliche Soziallehre, WwW1e s1e namentlich Von der katholischen
Kirche durch den Mund der Päpste verkündet wırd, ZUuUr Richtschnur ihres gewerk-
schaftlichen Wirkens nehmen und eine Sozialordnung anstreben, die mit der christ-
lichen Soziallehre 1n Einklang steht.

Im Rahmen Tes Themas „Gewerkschaften und Sozialordnung“ wırd die
Haltung dieser Gruppe VvVvon Gewerkschaften, der Christlichen Gewerkschaften 1m
ENSCICH 1nnn des Wortes und der MIit ıhnen 1mM Internationalen Bund Christlicher
Gewerkschaften (IBCG) verbundenen, Von der christlichen Soziallehre inspiriıerten
Gewerkschaften, die S1' als „gottgläubig“ der äÜhnlich bezeichnen, VOr allem
SCr Interesse beanspruchen.

Vielleicht möchte INan erwarten, wenn alle diese Gewerkschaften VO  3 der christ-
lıchen Soziallehre inspiriert sind, ann brauchten WIr 1LLUTL fragen, W1e die christ-
iche Soziallehre sıch ZUT heute bestehenden Soztialordnung stellt und welche SO-
zialordnung schaften der einzuführen sS$1e empfiehlt der gebietet. So einfach
1St die Sache aber nıcht. Es xibt keine christliche Staatsform: Leo H1 ehrt aus-

drücklich, die Kirche stelle ON den Staatsbürgern frei, sıch eine Staatstorm wäh-
len, die ıhnen ZuLt dünkt, wofern S$1e 1Ur den Geboten der Gerechtigkeit und den
Ertordernissen des Gemeinwohls Genüge Ganz ebensowenig gibt 65 eine
christliche Gesellschaftsordnung; ebenso w 1e€e die Staatsverfassung Läßt sıch auch
die gesellschaftliche Ordnung auf vielerlei Arten und Weiısen gestalten, die alle miıt
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der christlichen Soziallehre vereinbar sind wiıederum der VO  > Leo 114
nannten Bedingung, da{ß S1C der Gerechtigkeit und dem Gemeinwohl Genüge TU

Dıie christliche Soziallehre legt weder ein Modell Gesellschaftsordnung och
eine Patentlösung dafür VOTr W as S1E bjetet sind Grundsätze dessen können
WILr auch Prinziıpien der Normen Als obersten Grundsatz der christlichen
Soziallehre („omnıno caput”) bezeichnet Johannes diesen der Mensch

Träger, Schöpfer und 1e] aller gesellschaftlichen Einrichtungen SC111 (MM
1. 2199 Andere Sozialprinzipien sınd das Gemeinwohlprinzip, das Solidaritäts-
PF1NZ1D, das Subsidiaritätsprinzip.

Christliche Gewerkschaften un solche, die NLG  3 der cAQristlichen Soziallehre —

sind ‚werden also die bestehende Sozialordnung Hand dieser Sozial-
PIMINZ1IPICH prüften, feststellen, 1n W1eWEILL SI amıt übereinstimmt und
WEeIL S1IC ıhnen widerspricht Nun sind aber die Sozialordnungen, WIC S1e VOI-

schiedenen Ländern bestehen, csehr verschieden voneinander; selbst die Sozialord-
NUunNsScCH hochindustrialisierter (hochkapitalistischer) Länder W Ee1ISCcChHN zroße Unter-
schiede voneinander auf werden S1' den christlichen Sozialprin-
Z1DICNH, sowohl verschiedene Übereinstimmungen als auch verschiedene Gegensätz-
lichkeiten ergeben Noch 1e] mehr 1STt das der Fall WEeNNn WILr Länder einbeziehen,
die noch nıcht vollständig durchindustrialisiert, noch iıcht voll der kapitalistischen
Wirtschaftsweise erschlossen sin.d oder Salr erst noch den Anfängen solchen
Entwicklung stehen un noch starke Überbleibse] feudaler oder feudaloider Gesell-
schaftsordnungen aufweısen Überall der Kapitalısmus einbricht Sßr sich
die schwersten Ausschreitungen Schulden kommen: überall tobt der Kapı-
talismus sich wild AuUs; spater wırd gezähmt („soz1al temperıerter Kapitalıs-
mus  “ dieser Zähmung haben die Gewerkschaften großen Anteiıl. Es 1STt

daher ZuLt begreifen, christliche der ıhr Gedankengut ARUNS der christlichen
Soziallehre beziehende Gewerkschaften jungkapitalistischen Ländern sehr viel
radıkalere Kritik üben, sehr je]l radikalere Forderungen autstellen un csehr jel
radiıkalere Mittel anzuwenden bereıt siınd als sozialistische oder Führung
Von Soz1ialısten stehende Gewerkschaften altkapitalistischen Ländern MI1Tt iıhrem
soz1a] temperıerten Kapitalismus Vergleichen S1ie ETW die VO:'  3 den Christlichen
Gewerkschaften Lateın Amerikas herausgegebenen Blätter und Schriften MItTt den
Veröffentlichungen und Verlautbarungen des Deutschen Gewerkschaftsbundes

un seiner tast sämtlich siıch ZU Soz1ialısmus bekennenden führenden Per-
sönlichkeiten; Wo der Kapitalismus ı seiner Jugendblüte steht un: Jugend-
sünden verübt, sınd auch die Gewerkschaften 1ıJun$s Das bedeutet 7zweierlel. Eın-
mal Sie sind noch schwach haben 1ı öffentlichen Leben noch keine gefestigte
Stellung un sind daher auch der Verantwortung für das allzgemeine Wohl noch
aum beteiligt Zum andernmal C5 fehlt ıhnen noch die lange Erfahrung, ber die
altere Gewerkschaften verfügen Das alles führt dazu, S1C siıch lauter und hef-

gebärden, aber auch Grund haben schr 1el härterer Kritik Selbst
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ndeandı nkr ich, cht mehr den talistı
ES-zählt, sınd die Christlichen Gewerkschaften radikaler als die deutschen

gewerkschaften, deren Mitglieder wohl ı der Mehrheit Sozialisten verschiedener
Färbung sınd, ansehnlichen eıl aber auch christlich-soziales Gedanken-
gut reten, während allerdings die ührenden Persönlichkeiten, w1e bereits SC-
Sagtl, MI Sanz WECN1ISCH Ausnahmen sıch ZU Soz1alısmus bekennen.

So werdenWITr feststellen INusSssen W Aas die Gewerkschaften kritisieren haben,
hängt Sanz vVon dem aAb W AsSs S16 vorfinden; insofern i1STE die Lage der Christlichen
un: der christlich-sozia] inspırıerten Gewerkschaften keine andere als die ler
übrigen Gewerkschaften. Wo S1C C165 verhärtete Klassenlage, Sar noch starken
feudaloiden Restbeständen, vorfinden, werden S1IC radiıkal klassenkämpferisch e1nN-

gestellt sC1nNn Diejenigen, die VO  w} christlichem Geist sich leiten lassen, werden dabei
bemüht SC1IN, diesen Klassenkampf entgiften Sınne ZWar harten, ber
VO Gerechtigkeitssinn beherrschten Klassenauseinandersetzung („disceptatio
classıum siehe oben!), während andere, JE näher s1e dem atheistischen Kommu-
1L15111U5 stehen, mehr dem Klassenhaß und Klassenneid Raum geben un 6S

auf Vernichtung („Liquidierung“) der gegnerischen Klassen ablegen
Fragt In Christliche un christlich-sozial inspırıerte Gewerkschaften

sıch VO  - anderen unterscheiden, wohl VOL allem ZzWE1 Stücken, auf die S1C VOTL-

ZUSSWCISC Gewicht Jegen. S1e betonen stärker die Interessen und Bedürfnisse der
Famillıie. An Zzweıiter Stelle dringen S1ie aut breitere Streuung des Eıgentums (oder
richtiger geSagt des Vermögens), WOZU S1I1C als Weg die betriebliche Partnerschaft
un Mıteigentum (Beteiligung) arbeitgebenden Betrieb bevorzugen (vgl

75 un /7X; während andere Gewerkschaften sich mehr für kollektive Ma{ß-
nahmen, insbesondere für Ausbau der Einrichtungen der Soß Sozialen
Sicherheit einsetzen Die freien Gewerkschaften sınd manchmal Gefahr,
vergeSsSCH, dafß S1C un ıhre Mitglieder, aber auch die Arbeitnehmerschaft ber-
haupt NUr 1in eıl des Staatsvolkes SIN un fühlen siıch manchmal versucht, MIT

der staatlichen Obrigkeit VWeıse verkehren, als ob S1I1C mMit ıhr aut glei-
chem Fuße stünden; be1 den Christlichen und den christlich-sozial inspiırıerten (5@-
werkschaften 1ST das Bewußtsein, der staatlichen Autorität iıcht gleichgeordnet,
sondern untergeordnet un der staatlıchen Gemeinschaft eingeordnet SC1HIH,

allgemeinen stärker ausgepragt., doch lassen auch S1C, WICnamentlich das Beispiel
Frankreichs lehrt, es gelegentlich auf Kraftproben mIit der staatlichen Autorität
ankommen.

Damıiıt ı1STt C1I Punkt berührt, der Zanz wesentlich ı1STt für Ihema , Gewerk-
schaften un Sozialordnung“ Bisher WwWar VO  5 der Sozialordnung die Rede, ı11 S0O-

tern S1C von der Wirtschafl 1er also VO  e der kapitalistischen Wirtschaftsweise
bestimmt wird; 1ST noch auf die politische Seıite einzugehen, die für die heu-

Gewerkschaften vielleicht schon wichtiger gyeworden ı151 als die SÖökonomische.
Daß echte Gewerkschaften überhaupt 11UTrE freiheitlichen politischen Ord-
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möglı eich Kommunı s-Bol-
schew1smus S1'-Gewerkschaften“ NECNNCNM, etwas völlig anderes sind als das, W Aas

WILr Gewerkschaft verstehen, se1ı NnUur Rande vermerkt. Kommu-
nistische Gewerkschaften ı der freien Welt dagegen sind echte Gewerkschaften,
bleiben allerdings Nnur lange, bis 65 ıhnen gelungen 11ST, die freiheitliche Ord-
nung VOIN Wıirtschaft, Gesellschaft und Staat zerstoren sobald C111 AUtOr1tar-

totalıtäres Regime ı Sattel SLITZT, verwandeln S S1'  1 „'Transmissionsriemen”
die den Wıillen der Staats- der Parteiführung auf die breiten Massen übertragen.

Fuür die Gewerkschaften der freien Welt bieten siıch Z W e1 Wege ZUr Wahl A4Nı:

entwederleiben S1C freie und diesem 1n prıvate (1 S, privatı) Selbst-
hilfeeinrichtungen der Arbeitnehmerschaft der S1E übernehmen mehr und mehr
öffentliche Funktionen un dadurch icht NUur öffentliche Bedeutung,
sondern auch öffentlich-rechtlichen Charakter (1 publicı) und werden da-
durch geradezu Bestandteile der staatlichen (politischen) Ordnung. Gewerk-
schaften, W 1e S1e ursprünglich entstanden SINn als freie Selbsthilfeeinrichtungen
der Arbeiterschaft, (Jötz Briefs »klassische Gewerkschaften“, diıejen1igen da-

vCcpCNH, die ber diesen hinausgewachsen S$1N: und eine feste Position 1 der
öffentlichen (politischen, staatlıchen) Ordnung erlangt haben, „gefestigte
Gewerkschaften“ („consolidated unions”). Dıiese Terminologie hat sich eingebür-
gert; wollen WIrTr auch 1er uns ıhrer bedienen. Der Übergang VOon der klassıschen
ZUr gefestigten Gewerkschaft vollzieht sich nıcht ı Sprung; verläuft lang-
Samn, SOZUSASCH seNS1111 sıne Vielzahl kleiner Schritte; 1ı VeC1-

schiedenen Ländern 11STE sehr verschieden WEeITL fortgeschritten, hat aber auch recht
unterschiedliche Richtungen eingeschlagen. Die ıJungen Gewerkschaften ı en ıIJun$-
kapitalistischen Ländern gehören ohl alle dem Iyp der klassischen Gewerkschaft
A aber ı allen Ländern, die Mitgliedstaaten der 1A:  ®© (IE©®: OIT) sind, gehören
der Abordnung, die das Land ZUr Hauptversammlung dieser Organisatıon nach
ent entsendet, neben Vertretern der Regierung selbst auch ertreter der Arbeit-
geberverbände un: der Gewerkschaften S11n also ı all diesen LAn-
ern die Gewerkschaften bereits „institutionalisiert”. In Anzahl Von Ländern
stellt S1 die Frage, ob die Christlichen der christlich-sozial ıinspırıerten Gewerk-
schaften „repräsentatıv“” sind, neben den Mitgliederzahl STAar-

keren freien“ Gewerkschaften 1ı der Abordnung vertreten se1in Die (Ge=-
werkschaften der voll entwickelten Industrieländer SINn alle ber den TIypus der
„klassıschen“ Gewerkschaft hinausgewachsen ıun „gefestigten Gewerkschaften
geworden. urch die Kollektivverträge (ın Deutschland Tarıfverträge, der
Schweiz Gesamtarbeitsverträge genannt) tragen S1C wesentlich EAGER Ordnung des
Arbeitslebens bei und nehmen damıt dem Staat GIHE Last ab, die ihnen SCIN ab-

Ja der Staat wertet diese ıhre Tätigkeit hoch, daß die VO  3 ıhnen mit

den Arbeitgebern 1 Tariıfverträgen vereinbarten Arbeitsbedingungen (Lohn USW.)
iıcht NUr als für alle Angehörigen der tarıfschließenden Verbände verbindlich
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erkennt, sondern diese Verbindlichkeit manchmal ‘é.1ich auf die icht orgafiisierten
Arbeitgeber un Arbeitnehmer ausdehnt: diesen Staatsakt WI1r „Allge-
meinverbindlichkeitserklärung“. Die Lohnpolitik 1St eın wichtiges Stück der Wuırt-
schaftspolitik insgesamt. Wenn der Staat der eben geschilderten Weıise die Lohn-
politik mehr der weniıger den Gewerkschaften und iıhren Gegenspielern als S1014
„autonomen“ Sozlalpartnern überläßt, kommt natürlich alles darauf A daß diese
Von ıhrer Autonomıie einen verständigen, verantwortungsbewußten Gebrauch
chen Die Aktıivität 1n der Lohnpohitik lıegt naturgemäfß be1i den Gewerk-
schaften. Das besagt: VO  a} ıhrer verantwortungsbewußten Haltung gegenüber Staat
und Volkswirtschaft hängt s ab, ob diesen Umständen noch eine vernünf-
tige Wirtschaftspolitik möglich 1St oder nıcht. Sehen die Gewerkschaften sıch als
einseitige Vertreter der Arbeitnehmerinteressen d. werden S1e 27Zu neıgen,
übertriebene, für das bonum COININUNE oeconomıcum abträgliche Forderungen
stellen un durchzusetzen; betrachten s1e sıch mit ıhren Gegenspielern, den Arbeit-
geberverbänden, als Ordnungsfaktoren un!: tragende Säulen der bestehenden polı-
tischen, ökonomischen un soz1alen Ordnung, werden S1e bestrebt se1ın, sowohl

iıhrem Gegenspielei, dem anderen „Sozialpartner“, als auch ZU Staat unse1-
1CT Regierung ein Vertrauensverhältnis herzustellen, das eine erspriefßliche Zusam-
menarbeit ermöglicht, zunächst einmal die bestehende Sozialordnung wah-
Ten („ordo socılalıs servandus eSt2); darüber hınaus 1aber s1e verbessern und 1NECUu

autftretenden Bedürfnissen ANZUDASSCH („ordo socialis CONt1NuO perficiendus
V1S necessitatıbus accomodandus est)!
Natürlich hängt 65 iıcht VO:|  3 den Gewerkschaften allein ab, eın solches Vertrauens-
verhältniıs herzustellen. Vertrauen mufß gegenseitig se1nN. Vertrauensvolle Zusam-
menarbeit mit den Arbeitgebern VOTFauSs, daß die Arbeitgeber das ıhnen ent-

gegengebrachte Vertrauen erstens verdienen un: zweıtens erwidern. Dasselbe gilt
1im Verhältnis VON Gewerkschaften und Staat. Identifiziert die Staatsführung siıch
miıt der Bourgeoiste der dem Großkapital, dann sind die Gewerkschaften 31=-
SCNH, 1n die Opposıtion gehen; Je mehr eine Staatsführung sich eine Evo-
lution Sperrt, mehr sind die Gewerkschaften versucht, revolutionäre Wege

beschreiten. Auch die Christlichen Gewerkschaften mancher Länder bekennen
offen, da{fß s$1e keinen anderen Weg mehr sehen als den Weg der Revolution. Völlig
anders 1St die Lage der Gewerkschaften 1n einem Lande W 1e€e England, das schon
mehrfach Labour-Regierungen hatte un einer konservatıven Regierung
die Gewerkschaften mMit Sicherheit darauf rechnen und darauf warten können, da{ß
Cu«e Wahlen wieder einmal eine Labour-Regierung 4ans Ruder bringen werden.

Als zrößtes Hindernis für die Herstellung einer internationalen Ordnung
bezeichnet apst Johannes (MM 203) das gegenseitige Mißtrauen. [Jas-
selbe zilt VO  w} der Sozlalordnung un der Bereitschaft der Gewerkschaften,
iıhrem Aufbau, iıhrer Erhaltung un weıteren Verbesserung beizutragen. In den
me1isten Ländern sind die Gewerkschaften gewichtig und mächtig, daß eine
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Sozialordnung ohne Sze icht mehr möglich ist. Weder die politische noch die ..  ko-
nomische och die 1M CENSCICH Sinn sozıale Ordnung annn bestehen, wenn die Ge-
werkschaften sich ıhr widersetzen; sol]] s$1e Zul bestehen, ann 1St dazu notwendig,
daß die Gewerkschaften s1ie Überzeugung bejahen und mittragen.

Be1 uns 1n Deutschland Zzeichnet sıch deutlich olgende Entwicklung ab eın eil
der Gewerkschaften verharrt iın tiefem Mißtrauen „alle die da ben  C und
bewahrt daher ungeachtet der zahlreichen un einflußreichen öftentlichen Funk-
tiıonen, die den Gewerkschaften übertragen sind und die auch sie beanspruchen un
Ausüben weitgehende Reserven gegenüber der bestehenden politischen, ökono-
mischen un soz1alen Ordnung; andere Gewerkschaften dagegen, icht etwa NUuUr

die Deutsche Angestelltengewerkschaft, sondern auch einzelne Arbeitergewerk-
schaften, ihnen die Mitgliederzahl allerdings schwachen Christlichen (Se-
werkschaften, haben dieses Mißtrauen abgelegt, bejahen iıcht 1LUFr den demokra-
tischen Staat 1n SCHNCIC, sondern auch den bestehenden demokratischen Staat ın
CONCFETO, suchen und inden auch mi1it den Arbeitgeberkreisen eine Zzute Zusammen-
arbeit und behalten gewerkschaftliche Kampfmaßnahmen w1e Streik Uu. dgl NUur

noch als wirklich außerste „ultıma ratıo“ in Reserve.
In aller Welt 1St die gewerkschaftliche Bewegung schon siıch und damıt NOT-

wendig auch ıhr Verhältnis ZUr bestehenden politischen, Sökonomischen un: 1mM
CENSCrCN Sınn des Wortes „sozialen“ Ordnung miıt Problematik geladen. So 1e]
Fragen, 1e] offene Wege Um die politische, ökonomische un: soz1ale Problema-
tik VO  w heute kennen, 1St es unerläßlich, siıch auch MIt der gewerkschaftlichen
Problematik sowohl in der Welt als auch 1m eigenen Lande einigermaßen

machen.

„Antang” als anthropologische
und pädagogische Kategorıe
Günther Bıttner

Wenn WIr mit wachen, aufnahmebereıten Sınnen ein Oonzert besuchen, werden
WIr uns aum dem Zauber entziehen können, der gerade VO Antang eines Musık-
stückes ausgeht. Das Stimmengewirr 1St verebbt. Der Dırıgent hat das Podium
schon betreten, der Applaus 1St. abgeklungen. Jetzt 1St Stille, WIr ammeln uns und
werden bereit zZu Horen. Doch 1St diese Sammlung eın Ruhen 1n siıch elbst,
eın Genießen des Augenblicks, S1e 1St vielmehr auf das ommende hın
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